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Die Grabungskampagne 2013 wurde in der 
zweiten Märzhälfte und im April durchgeführt. 
Parallel zum Projekt der KAAK arbeitete im 
Ostteil unserer Lizenz, den Kebdana-Bergen, 
ein Team des Kölner DFG-SFB 806. Letzteres 
grub in einem neolithischen Höhlenfundplatz, 
Ifri n’Seda. Ferner führte es Prospektionen im 
Großraum durch. Ferner arbeitete eine Gruppe 
der Kölner Geomorphologie an verschiedenen 
Stellen des Lizenzgebietes, unter anderem an 
der Küste, an Terrassen des Oued Kert, am 
temporären See in der Ebene von Guerrou-
aou und auch im Umfeld der Ifri n’Ammar. 
Letzteres soll dazu dienen, Klima- und Um-
weltveränderungen im zeitlichen Ablauf der 
Fundstelle durch den Vergleich von In-Site- 
und Off-Site-Daten zu dokumentieren. Seit 
Herbst 2013 konnte in diesem Zusammenhang 
an der Kölner Geomorphologie unter Helmut 
Brückner mit Melanie Bartz eine mehrjährige 
Promotionsstelle besetzt werden.

Die Grabung 2013 in Ifri n’Ammar diente 
in erster Linie dem Abschluss der Forschungen 
im Schichtpaket des oberen Mittelpaläolithikums 
in der Fundstelle. Dabei wurde die Schicht 
des oberen Atérien und damit der Zeitraum 
um 80 000 komplett erfasst (Abb.  1). Der 
untere Bereich der Schicht zeigte wie in den 
früheren Grabungen eine abrupte Abnahme 
der Artefakte1. Auch der gesamte Schlagabfall 
wird signifi kant weniger. Zugleich endet das 
Vorkommen von Stielspitzen (Pièces pédon-
culées), der bekannten und gewissermaßen 
einzigen Leitform des „Atérien“ genannten 

Zeitabschnitts des nordafrikanischen Mittelpa-
läolithikums. Statt dessen erscheinen verstärkt 
Spitzen vom Moustérien-Typ2. Alle Funde 
wurden hier, wie in den Jahren zuvor, präzise 
eingemessen, um anhand dessen Versuche einer 
räumlichen Verteilung von Artefakten und ihren 
Funktionsgruppen in Verbindung mit Befunden 
vorzunehmen.

Das starke Fundaufkommen der Atérien-
Lithik geht einher mit anderen Gruppen von 
Artefakten und Befunden, die wir bereits aus 
den Grabungen der Jahre 2001 bis 2003 ken-
nen. Anzuführen sind besonders zwei weitere 
Meeresschnecken der Gattung Nassarius, die 
nahe den zwei bisher geborgenen Exemplaren 
gefunden wurden. Sie stützen die Annahme, daß 
es sich ursprünglich um ein einziges komplexes 
Artefakt handelte, das hier im Zentrum des 
Abris in den Schichtzusammenhang geriet und 
sich in seine Bestandteile aufl öste. Diese Beob-
achtung fügt sich zu einem Befund in Taforalt 
im östlich des Rifs liegenden Zegzel-Gebirge, 
wo ebenfalls eine Konzentration von Nassaria 
in einem geringfügig jüngeren Kontext gefunden 
wurde3. Dies und vergleichbare Befunde in 
Südafrika sprechen zugleich dafür, daß es sich 
nicht um einen schlichten Schmuckgegenstand 

1 Man vergleiche hierzu M.  Nami, J.  Moser, La Grotte 
d’Ifri n’Ammar, Tome 2, Le Paléolithique Moyen, 
FAAK 9, 2010, 45, Fig.  29.

2 Ebd. Fig.  56 ff.
3 A.  Bouzouggar et  al., Proceedings of the National 

Academy of Sciences 104, 2007, 9964 ff.
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handelt, sondern angesichts des isolierten und 
zugleich konzentrierten Vorkommens um ein 
Objekt, das die Position und Funktion der 
Trägerin oder des Trägers zum Ausdruck brin-
gen sollte. Es ist an dieser Stelle nochmals zu 
betonen, daß die durchbohrten Nassaria aus 
Ifri n’Ammar mit einem aus zehn TL-Daten 
an verbranntem Silex gemittelten Alter von 
83 ± 6  ka die in globaler Sicht weitaus ältesten 
Funde darstellen, die man mit allen Vorbehal-
ten dem Begriffsfeld Schmuck zuordnen kann.

Von einem weiteren Objekt ist zu berichten, 
das sich bei der Reinigung und Sortierung der 
Faunenreste aus der Atérien-Schicht von 2012 
fand. Es handelt sich um das Fragment einer 
Großtier-Rippe, dessen eines Ende angebrochen 
ist, während das andere terminal hochglänzende 
Gebrauchspolitur und zahlreiche Striae zeigt4. 
Von vorne gesehen hat es einen ähnlichen 
asymmetrischen Querschnitt wie Dechsel, die in 

viel späterer Zeit gelegentlich aus vergleichbaren 
Wildtierknochen gefertigt wurden5.

Auch die Verteilung der Artefakte auf 
der zentralen Fläche des Abris erbringt eine 
Reihe neuer Ergebnisse. Statistisch gesehen 
und bezogen auf die früheren, lateralen Gra-
bungsfl äche sollte die zentrale Grabungsfl äche 
Pièces pédonculées, die wohlbekannten gestielten 
Speerspitzen des Atérien, bezogen auf Fläche 
und Schichtvolumen in einer Größenordnung 
von 40 bis 50 Exemplaren erbringen. De facto 
sind es aber höchstens ein Drittel davon. Die 

Abb.  1. Grabungen 2013 in der oberen Atérien-Schicht von Ifri n’Ammar.

4 J.  Eiwanger, ZAAK 5, 2013, 327, Abb.  1.
5 Vgl. z. B. aus dem unterägyptischen Neolithikum 

(Merimde) aus Hippopotamus-Rippen J.Eiwanger, 
Merimde-Benisalâme II, Die Funde der mittleren 
Merimdekultur, Archäologische Veröffentlichungen 51, 
Deutsches Archäologisches Institut, Abteilung Kairo, 
1988, Taf.  55 oben.
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Verteilung der Spitzen spiegelt die Aufbe-
wahrung der Speere im randlichen, vor allem 
im seitlichen Bereich der Innenfl äche der Ifri 
n’Ammar. Sie waren offensichtlich dort an die 
Wand gelehnt oder am Boden gelagert. Statt 
dessen fanden sich auf der zentralen Fläche 
eine Reihe anderer Gerättypen, beispielsweise 
längere klingenförmige Artefakte mit einer 
monolateralen Retusche.

Ebenso lässt der Befund in der Grabungs-
fl äche eine räumliche Gliederung erkennen. 
Zu einem noch nicht näher bestimmbaren 
Zeitpunkt scheint sich ein großer Felsblock 
von der Abridecke gelöst und auf die zen-
trale Innenfl äche gestürzt zu sein (Abb.  2)6. 
Denkbar ist durchaus, daß die die Folge eines 
Erdbebens war, ein an der nordwestafrika-
nischen Küste recht häufi ges Ereignis. Dort 
blieb der Felsblock liegen und begann sich, 
vor allem durch ständige Feuereinwirkung, 

allmählich aufzulösen. In der Grabungsfl äche 
stellte er sich wie eine Versturzlage aus faust- 
bis kopfgroßen Steinblöcken dar. Es liess sich 
anhand sichtbaren geologischer Strukturen in 
Form von Klüften und aneinander passenden 
Fragmenten erkennen, daß er ursprünglich eine 
große Felsmasse darstellte.

Unmittelbar neben diesem Felsversturz 
fanden sich fl ächige Spuren von Feuerstellen 
vor allem in dem Bereich zwischen hinterer 
Höhlenwand und Felsblock. Verbreitet waren 
damit Holzkohle und verbrannte Knochen 
assoziiert, ganz ausgeprägt waren fl ächige Spu-
ren gebrannten Sediments, die einen längeren 
Gebrauch der Feuerstellen nahelegen. Insgesamt 

Abb.  2. Felsversturz und Feuerstellen in der Atérien-Schicht.

6 Unser Kooperationspartner Abdeslam Mikdad hat den 
plausiblen Eindruck, an der heutigen Deckenstruktur 
noch das Negativ des Blocks erkennen zu können.
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gesehen konzentrieren sich hier Spuren von 
rotem Farbstoff im Sediment sowie das bereits 
erwähnte aus durchbohrten Nassaria-Schnecken 
bestehende Artefakt.

Die Trennung der mittelpaläolithischen 
Schichten in eine „occupation inférieure“ und 
eine „occupation supérieure“ defi niert sich an 
einer ausgeprägten Caliche-Schicht, die die ge-
samte Fläche bedeckt und zur Mitte des Abris 
hin wannenförmig einsinkt7. Die am höchsten 
liegenden Partien der Caliche wurden 2013 im 
Wandbereich erreicht, worauf der Entschluß 
gefasst wurde, dass das marokkanische Team 
2014 den fl ächigen Befund noch zur Gänze 
freilegen wird.

Die geomorphologischen Arbeiten im Um-
feld der Ifri konzentrierten sich in erster 
Linie auf Sedimentprobenentnahmen auf dem 
vorgelagerten Talus sowie an den stellenweise 
sehr hohen Profi len des vorgelagerten Oueds. 

Die Proben befi nden sich in Köln in Arbeit 
und liefern bereits erste Ergebnisse, die eine 
Verknüpfung der Höhlensedimente mit dem 
Oued-System erkennen lassen.

In der zweiten Aprilwoche besuchte uns 
die Theodor-Wiegand-Gesellschaft im Verlauf 
ihrer Marokko-Reise. Die Teilnehmer wurden 
auf der Ausgrabung geführt und erhielten eine 
Einführung in den prähistorischen Kulturab-
lauf der Region. Hans-Peter Wittersheim und 
Josef Eiwanger begleiteten die Reise auf ihrer 
Weiterfahrt bis Volubilis (Abb.  3).

Parallel zur Feldarbeit des Projekts laufen 
Untersuchungen zu Gebrauchsspuren an Steinge-
räten des Atérien. Vor allem bei den gestielten 
Spitzen werden Ergebnisse erwartet, die dieser 
charakteristischen Fundgattung des Atérien 

Abb.  3. Volubilis, Besuch der Theodor-Wiegand-Gesellschaft.

7 Vgl. M.  Nami, J.  Moser a. a. O.  41, fi g.  25.
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klare Funktionsbereiche zuweisen können. Sie 
gelten Teilen der Forschung als Attribute des 
„modern behaviour“, ohne daß eine eindeutige 
Funktionsansprache bisher möglich ist. Diese 
Forschungen werden von Sonja Tomasso in 
Liège durchgeführt, über die ersten Ergebnisse 
berichtet sie im Folgenden (Abb.  4–5).

Die mittelpaläolithischen Kultursequenzen in 
Nordafrika bilden mit den gestielten Steinarte-
fakten des Atériens eine eigene technologische 
Variante. In umfangreichen Grabungen hat das 
Abri Ifri n’Ammar bereits eine erstaunliche 
Lithik-Kollektion dieser Zeit preisgegeben. Eine 
ausführliche Monographie hat die Steinarte-

Abb.  4. Tracéolab, Université de Liège, Belgien.

Abb.  5. Makroaufnahme eines Silexabschlages aus Ifri n‘Ammar.
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fakte aus den Grabungen von 1997 bis 2004 
bereits aufgegriffen und unter typologischen 
und technologischen Aspekten bewertet8. Man 
weiß heute, dass der Kulturträger des Atérien 
der anatomisch moderne Mensch ist, über die 
Lebensweise und das Verhalten dieser Menschen 
ist allerdings nur sehr wenig bekannt und auch 
funktionale Eigenschaften von Steinwerkzeugen 
aus dem mittleren Paläolithikum in Nordafrika 
sind zurzeit kaum erforscht.

Seit 2013 liegt einer der Forschungsschwer-
punkte auf die funktionalen Eigenschaften 
von mittelpaläolithischen Steinwerkzeugen. So 
wurden bei der letzten Grabungskampagne im 
März 2014, neben Ausgrabungen im Zentrum 
des Abris (Abb.  6), auch eine Auswahl von 
publiziertem Fundmaterial anhand eines Ste-
reomikroskops ausgewertet, klassifi ziert und 
zu ausführlicheren Laboranalysen exportiert. 
Eine Zusammenarbeit mit dem Labor für Ge-

brauchsspurenanalyse (Tracéolab) der Universität 
Lüttich wurde hierfür eingegangen9.

Die Gebrauchsspurenanalyse bringt neue 
Erkenntnisse über die Herstellung, die Schäftung 
oder die Nutzung von Steinwerkzeugen. Ver-
schiedene Methoden werden dazu angewendet. 
So werden beispielsweise Veränderungen und 
Abnutzungsspuren auf die Oberfl äche eines 
Steinartefaktes, entstanden durch die Reibung 
mit einem organischen Material untersucht 
(Abb.  7–8). Kantenbeschädigungen und Rundun-
gen werden mithilfe eines Stereomikroskopes 
in sogenannter „Low Power Magnifi cation“, 
bis achzigfacher Vergrößerung analysiert. 

Abb.  6. Die Zentralfl äche der Ifri n’Ammar, Praktikum der Kölner Geomorphologie.

8 M.  Nami, J.  Moser a. a. O.
9 Das Labor für Gebrauchsspurenanalyse Tracéolab 

(Universität Lüttich) wurde 2013 gegründet. Es steht 
unter der Leitung von Dr.  Veerle Rots.
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Oberfl ächenmodifi kationen wie Mikropolituren, 
Striaen oder Abrasionen werden mit „High 
Power Magnifi cation“ geprüft. Lichtmikros-
kope identifi zieren hierbei Spuren mit bis zu 
500facher Vergrößerung. Anhand dieser For-
schungen können beispielsweise Arbeitsdauer, 
Bewegungsabläufe oder Schäftungs- und Hand-
habungsspuren identifi ziert werden.

Die Zuverlässigkeit einer Funktionsanalyse 
hängt nicht zuletzt von der Größe und Voll-
ständigkeit einer experimentellen Referenzkol-
lektion ab. Atérien- und Moustérien-Werkzeuge 
werden nachgebildet und in unterschiedlichste 
Verwendungsszenarien eingesetzt. Somit kann 
unter anderem festgestellt werden, für welche 
Tätigkeit ein bestimmtes Artefakt am geeig-
netsten ist. Vorhandene Spuren archäologischer 
Fundstücke können mit der Referenzkollektion 
verglichen und auf verschiedenste Kriterien, wie 
Schlagtechnik, Verwendung von harten oder 
weichen Materialien, Bewegungsrichtungen, 
Zeitmessungen, Schäftung oder Handhabung 

untersucht werden. Experimentkollektionen 
zeigen beispielsweise, dass die Verwendung von 
Steinwerkzeugen auf verschiedenen Materialien, 
z. B. Knochen, Holz, Fell usw., unterschiedli-
che, oft charakteristische Mikrogebrauchsspuren 
hinterlässt. Eine experimentelle Sammlung sollte 
kontinuierlich erweitert werden, denn nur mit 
einer umfangreichen Vergleichskollektion kann 
die Variabilität innerhalb einer Fundstätte 
oder archäologischen Einheit verstanden und 
interpretiert werden. Die experimentelle Arbeit 
ist ein wichtiger Baustein für das Verständnis 
von funktionellen Eigenschaften des lithischen 
Materials und erfordert Systematik und spezi-
fi sche experimentelle Prog ramme, die sich auf 
bestimmte Forschungsfragen konzentrieren.

Der Inhaber der Firma SICAT in Bonn-Bad 
Godesberg, Herr Jochen Kusch, ließ dankens-
werterweise für uns Oberfl ächenscans einiger 
Silexartefakte aus den Atérienschichten der Ifri 
n’Ammar herstellen. Zur Verwendung kam dabei 
ein Scanner, der speziell für die hochpräzise 

Abb.  7. Experimentelle Archäologie, Bearbeitung einer 
aufgespannten Tierhaut.

Abb.  8. Experimentelle Archäologie, Bearbeitung von 
Holz mit Silexartefakt.
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Darstellung von Dentalbildern gebaut und 
programmiert ist und mit einer Genauigkeit 
von 20  mμ außerordentlich hochaufl ösend ist 
(Abb.  9). Die Ergebnisse sind sehr zufriedenstel-
lend, die Dokumentation kann unter Umständen 
fortgesetzt werden, wofür wir Jochen Kusch 
sehr zu Dank verpfl ichtet sind.
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Abb.  9. Pièce pédon-
culée in einem Ob-
jektscanner der Firma 
Sicat.

Photonachweise
1, 3, 5– 6 und 9 H.-P.  Wittersheim (DAI); 2: A.  Mikdad 
(I.N.S.A.P.), 4, 7–8 Tracéolab (Université Liège, Belgien).




